
er Dfarrer.
Blick auf Gieschichte und Aufgabe eines Berufs.

Eın Vortrag Un Erich S>eeberg,
erlin-Grunewald, Irabenerstr.

Ta Hrallt
Die Grun:  ıese Pfarrer und Priester sınd zweierle!l.

Blick auf das Urchristentum un die alte Reichskirche
Kennt das Urchristentum Pfarrer?
Die Entstehun des H1:  N  5Sflichen Amts
I e Reichskır und ihre Stellung 1n der versinkenden Kl
IUr der Antike.

11 1C. uf Miıttelalter, Reformation, Pietismus und Aufklärung
Karl der TO. und dıe byzantinische Reichskirche Dıe kul-
turelle Aufigabe der 1r als rundlage der Verschmelzung

Christentum und Germanentum.
Der Pfarrer 1ın der Reformationszeıt als Beispiel für cd1ie Ver-
wirklichung einer Idee 1e Pfarrertheologie Ar Zeıt der
Reformatıon. Wer hat das Pfarrhaus geschaffen?
Reformbestrebungen der Orthodoxıie. e doppelte Wahr-
heit als Gefahr der Kırche. Verbeamtung und Verbürger-
lıchung 1m Jahrhundert

{11 Pıa desıiderla.
(51bt CS Kırche ohne Pfarrer? Pfarrer un Theologen sind
nötıg vVvorT allem, ul das Gebiet der Relıgıon ZU Tlegen und
ZU vertie
I)Das erhältnis VOoO JTheologı1e und Pfarrer Der Sınn des
Universitätsstudiums. edanken ZU theologischen Studien-
reform. Pfarrers  ulung
Konkrete Fra Verwaltungsarbeit und Pfarrer Ver-
einsarbeit. SC  Studiıum uf dıe Predigt Religionsunterricht.
1E wissenschaftliche Arbeıt Geldiragen

Sch u ß Das Leiden des Pfarrers und seine ehebung
Es mas se1IN, daß hinter der Frage nach der Geltung es

Pfarrers die Frage nach der Nachwirkung des „Priesters” liegt,
der ursprünglich dem Zauberer un dem König gleich na steht
Primitive, urtümliche Fmpfindungen können ıIn un selbst auft-
wachen, Wnnn al darüber nachdenkt. as eigentlich das
Primäre 1ın den menschlichen Lebensordnungen 1st, der „Priester”
oder der „König‘, der Staat oder die Kirche. ber gegenüber
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derartigen Gefühlen und auch gegenüber dem Hinweis auft den
ZLusammenbruch der ‚magischen Kultur ın der SANZCH heutigen
Welt A muß a ll sich un andere immer wieder daran eriınnern,
daß der Pfarrer heute eın Priester ist, daß der Beruf des Pfar-
TeETS vielmehr durch seiıne Ausübung ın Jahrhunderten, die das
magische Weltgefühl mehr un mehr verdrängt haben, selbst
VO „Zauberhaften“, das iıhm vielleicht VOoO  am} seinen Anfängen
her anhaftet, mehr un: mehr befreit worden ıst. Unsere Grund-
these heißt Pfarrer und Priester sınd grundsätz-

d Der Priester gehört In die Anfänge der
magischen Kultur: der Pfarrer steht 1n den Zusammenhängen
der rationalen Welt

Eın Blick auf die Geschichte des Pfarrerberufs mas die Rich-
tigkeit dieser JIhese beweisen.

Das Urchristentum kennt den Pfarrer
wen1ıg w ]ı e den Priester.

Hier herrscht vielmehr die lebendige Spannung VOoO Geist
un UOrdnung, Enthusiasmus und Autorität, Freiheit und Bin-
dung. Wir dürfen uUuLs die ersten Christen weder als ungebundene
Geistmenschen vorstellen, wıe die Pietisten un etitwa noch

Ritschl aten, noch als lediglich das Ite Testament
und das Bekenntnis gebundene Buchstabengläubige. Das
Charakteristische ıst, daß beides vorhanden 1ST, neumatismus
un Tradition. Und Na ıst CS S! daß, WI1IEe oll gesehen hat,
der Quellpunkt für die Iradition nd für die Rechtsbildung 1
pneumatischen Erleben liegt. In den „KErscheinungen“ des Herrn
wurzelt die Autorität des Petrus nd der Apostel. Diese Erschei-
HNUNSCH haben ihre Stellung innerhalb der Urchristenheit

legitimiert. Hier hegt die eiıne Nurzel des Kirchenrechts,
WOZU dann noch die den akobus., en Bruder Christi, hervor-
hebende Verwandtschaft mıt dem Herrn selbst kommt. Nur WLn

1) Vgl M K er Angelpunkt der relig1ösen WeltlageHeft der Schrifttenreihe „Der Kvangelische Religionsunterricht”,
£)1fara.1usgegeben VOo  e Prof Lic. weın), Diesterweg, Frankfurt a. M
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diese Bedeutung der Erscheinungen ermißt die doch mıt der
als Himmelfahrt gedeuteten etzten Frscheinung OChristi abge-
schlossen werden, versteht Inan den Lebenskampf des Paulus,
auf dessen Grund das Ringen die Anerkennung der „Er-
scheinung Christi VOr ihm, eben nach der geschlossenen Zeit als
gleichwertig miıt den früheren Erscheinungen VOT den alteren
Aposteln liegt

C hristus hat nıcht bloß das Fvangelium gebracht, sondern
SC1LHNET Botschaft schenkt auch en Christen das Ideal

des pneumatischen Menschen: das heißt des Men-
schen der den Geist (‚ottes besitzt un der dieser Kraft die
Menschen yut durchschaut WIC die Geister, und em, weiıl
Gottes (Geist hat weder Schlangen och ıft eLIwas antun können
Grade deshalb aber 1st dieser Mensch dem (sottes Kraft lebt
der Mensch der Bescheidenheit Zurückhaltung un: Rücksicht-
nahme, der des „Schwachen“ willen auf Vorrechte VeOI'-

zichtet
Zweiftellos hat CS solche Menschen damals gegeben aber schon

früh kommt ZU.  u Fintartung der Pneumatiker Manches davon
lesen Korinther- und Klemensbrief manches
erzahlt uls auch die Didache, die sechr anschaulich berichtet WIeC

falsche Pneumatiker aufgetreten sind die der Eikstase den
Geist schreien ließen „Gib Geld!“ oder „<1b CcCSSCH un: sich
das Entsprechende ann freundlich aneıgneten Niemand hat

1el W1e6 der große Pneumatiıker Paulus an
den (S:@e1sıt die Ordnung bıinden LEr, der selbst
den Geist hatte bis die Grenzen der Vernunft hat
wieder geraten, die Rücksicht auf die Gemeinschaft ber die
Kraftäußerung des Geistes stellen un hat Verständlichkeit
un Disziplin dem Walten des freien Geistes VOrScCcZOSCH Der
echte Pneumatiker lebt der Art und Weise
Christi al erkennt iıhn daran, daß die „Züge Christi“

sich rag
Auf dieser Grundlage entwickelt sich dann allmählich

etwas W1e das Amt Zunächst reilich 1st die UOrganisation

d,; zeschehen und Deutung ersten Cle-
mensbrief Z.K.G. 19539, Heft 1/2). ft.
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einfach w16€e 1U möglich SCWESECN. Diejenigen, die 1n den e1IN-
zeinen Orten Zzuerst Christen geworden sind die „Anfänger”,
cie WIT mıt dem Begriff 95  te Kämpfer“” uUuNXSs verdeutlichen kön-
NeN SUOTSCH für den Raum, für die UOrdnung un für alles, w as

eiıner altchristlichen Versammlung dazu gehört Das alles
annn INa aber nıicht als „Amt“, sondern I1LUTLE als „Dienst“ be-
zeıichnen. So ergibt sich allmählich ın den Gemeinschaften der
CO hristen eine Schicht der „Bevorzugten”, die auch die „Ge-
ehrten”, die „Vorstehenden‘“ oder die ‚Führenden “ genannt hat
Der Sprachgebrauch ist offenbar lüssig. Und Müller wird
recht haben } der meint, daß diejenigen, die ın den VO Paulus
gegründeten Gemeinschaften „Aufseher“ hießen, In den VO der
Urgemeinde eroberten Gebieten „„die Alten“ genannt worden
sind. Die verschiedenen Bezeichnungen drücken also dieselbe
Funktion auf verschiedenem Boden Q UuS.

Von einem „Amt- 1mMm eigentlichen Sinne wird INa erst ort
sprechen dürfen, WO die Leistungen werden. Schon bei
Paulus taucht dies Problem auf: und ıst stolz darauf, daß
sich VO  an selıner eıgenen Hände Arbeit ernährt hat. ohne Jjeman-
dem lästig tallen Gelöst aber 1 Sinne der Bezahlung
scheint INır die Frage se1N, WEeNnNn spater heißt >°) „Die schön
vorstehenden Presbyter sind oppelten Lohnes wert, besonders
die, die arbeiten 1n Wort un Lehre.“ Wenn ich die Stelle richtig
deute, sind grade die theologisch wirksamen Presbyter die-
Jenıgen >  CeSCH, die ZUEerst für ihre Jätigkeit finanziell eNnt-
schädigt worden sind.

Die Funktionen des Priesters und des Bischofs lassen sıch ıIn
den ersten Jahrhunderten der Geschichte des Christentums nıcht
scharf voneinander scheiden.

DermonarchischeEpiskopat, dessen Spuren 1n sehr
frühe Zeiten hinaufreichen denke 4A1l Jakobus ‚„„‚den (
rechten”, Diotrephes, der ‚„der erste sSe1In will””, die „Engel“
der einzelnen Gemeinden ın der Apokalypse un: die Stellung

5) Kirchengeschichte 214
4) Kor 9, ATa Kor IL CIE,: ess 2! Ö: ess D,
5) Tim 5! 1 vgl NOpdA, Nachapostolisches Zeitalter 305 {f.
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der „Apostelschüler” hat sıch allmählich herausgebildét. Die
Finzelheiten dieses Weges bleiben 1 Dunkeln: aber WIT VOTI-

mogen die drei Pfeiler erkennen, auf denen der monarchische
LKLpiskopat ruht Es sınd die Verwaltung des akraments, die
Leitung der Buße un die Garantie der reinen Lehre

Schon iIgnatius VO  e Antiochien führt den Gedanken a US, daß
ediglich der Bischof imstande ist, gültige akramente, insonder-
heit die Eucharistie, spenden. In langen Streitigkeiten,. nament-
lich mıt den Märtyrern und .„.Bekennern , die als Nachfolger der
Pneumatiker anzusehen sind, haben die Bischöfe durchgesetzt,
daß die Wiederaufnahme eines „„Gefallenen ” ın geordnetem Ver-
fahren unter ihrer Leitung nöt1g sel. Ilgemein christliche
Überzeugung War die Aa UusSs dem udentum übernommene Vorstel-
lung, daß die Bischöfe 1mMm lückenlosen Nachweis ihrer amtlichen
Ahnenreihe das Mittel besaßen, das die Reinheit der VOo ihnen
vertretenen christlichen Lehre gegenüber etwalger ketzerischer
Verfälschung garantıert. Es ıst gewissermaßen die notwendige
Krönung der Stellung des Bischofs, NC Kallist VOomn Rom die
Unabsetzbarkeit der Bischöfe gelehrt Hat; un wWwWenln al das
Verhältnis des Bischofs seıner (semeinde analog dem Verhält-
N1S VO.  > Christus ZU.  b Kirche oder VOoO  S Mann Frau In der Ehe
gedacht hat

Obwohl die Bischöfe in den etiwa zehn Menschenalter
fassenden Jahren des Ringens die Geltung des C hristentums
keineswegs immer fest geblieben sind, ist ihr Ansehen gewachsen.
Der scharfe Tertullian nennt S1€e „1M Frieden Löwen, 1M Krieg
Hirsche “ ber die große „kirchliche” und nıcht Ssek.
enmäß%ige Entwicklung des Christentums,
die sich mıt der Ausscheidung des Montanismus grundsätzlich
durchgesetzt hat, erhöht die Bedeutung des B

chof{f S s der eben kraft seiıner priesterlichen un amtlichen
Funktion das 1st, was C 1st, nd nıcht durch seıne person-
liche Heiligkeit un Geistlichkeit. Dabei scheint es schon damals
S SCWESCH se1nN, WI1€ eigentlich oft bis heute geblieben
ist, daß nämlich die Bischöfe schwache Theologen SCWESCH sind,

Joh f’ Apok 19 90: 2! 1: 1  C 1 3! 1 7! 1  s 1iım 13 O; Tim.
3) 1! 4, 14 1.; i C hess.:5!
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während grade die theologische Amboit VO den gelehrten Pres-
bytern geleistet worden IS%, 1n denen WIT auch VOT allem die
Prediger den Kirchen iInan erinnere sich Ärius
erblicken haben Man denke In diesem Zusammenhang auch
den großen ÜOrigenes, den ersten Um{iformer der christlichen
Religion, oder auch Malchion. der erst imstande WAarTr, den
Paul VO Samosata widerlegen.

Im dritten Jahrhundert können WIT aber auch eINne JEWISSE
Bürokratisierung ın der Auffassung der verschiedenen christ-
liıchen „„AÄmter“ ©& g1ibt deren beobachten. Man lıebt
CS, daß jeder VO der Pike auf dient, un 65 oilt bei der Bischofs-
ahl als Empfehlung, wWenn der Kandıidat alle diese Funktionen
wenıgstens auf kurze Zeıt ausgeübt hat

”S dc Ursprünglich konnte jeder Christ, der
den Geist hatte und siıch SONS als geEEIZNE erwıes, priesterliche
unktionen übernehmen. Fabian VOIN Rom Nar eiINn Landmann,
der u11 Markt 1n die Stadt kam Als siıch eiıne Taube auftf seine
Schulter seizte, Sa InNna darın eın Zeichen des Heiligen (‚eistes
und wählte ihn Z Bischof. ber bald iıst verboten worden,
Sklaven In en Klerus autfzunehmen. Und als Cyprian sıch VOoOr

seinem Tod mıt dem Statthalter der römischen Provinz Afrıka
trifft, da hat den Kindruck, als ob Zzwel vornehme Herren,
die gyleich hoch stehen, mıteinander verhandeln: 1U daß der eıne
VO andern auftf den Todesweg geschickt wird. Das eigentliche
Kennzeichen des NEUEN Standes wird die Knthaltung VO ( e
schlechtsverkehr, die den 1mMm Altardienst Beschäftigten auferlegt
wird. Es ist also der Gedanke der kultischen Reinheit des
„Priesters”, der prımär hinter der Forderung des Zoölibats steht

Der W 1n der Geschichte des C hristen-
1Uums, den I1 d entscheidend angebahnt
hatte, führt eıiner erneuten Steigerung des Ansehens der
Bischöfe: un: 1U auch nach außen hin Eusebius hat UlSs  N den
Eindruck hinterlassen. Man ann ihn 1Ur ın die Worte Z.USaMm-

menftfassen: die Welt ıst da Jeder mußte 1n der Gegenwart
des Kaisers stehen: die Bischöfe aber durfiten sıtzen. Was mußte
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für Gefühle hervorrufen, also bald nach den Verfolgungen

der Kaiser die gewiß nıcht immer sauberen Narben der Märtyrer
küßte un: sıich als „Bruder der Bischöfe‘‘ der als ‚„„‚Bischof derer,
die draußen stehen“ bezeichnete! Aber Konstantin gab nıcht bloß
solche In eıner Zeit der Formen un WFormeln gewiß nıcht gering

schätzende Gunstbeweise, sondern verlieh auch viele eNne-
fizien. Die Bischöfe SCWAaNNCH für kirchliche Vermögen Steuer-
freiheit: sS1e durften Schenkungen annehmen und In den Kirchen
syl für Verfolgte gewähren: sS1€e wurden auch Zivilrichter der
Schiedsmänner, und S1€E erhielten das echt ZU treien Fahrt auf
der kaiserlichen Post. die sS1€e annn durch ihre unendlichen Reisen

ihren unendlichen Synoden fast ruımnıert hatten.
Tle diese Dinge spielen siıch auf einem sachlich edeutsamen

Hintergrund ab
Im Osten wird die Kirche. WI1IEe Schwartz gesehen un:
Caspar durchgeführt hat, ZU C; deren

Spitze schließlich der Bischof VO Konstantinopel als ‚Reichs-
bischof“ steht. Die Kirche büßt also unter dem kaiserlichen Schutz
und den kaiserlichen Geschenken ihre Freiheit e1In, wWwW1€e schon
früher die kirchliche Gesamtgliederung 1mMm Osten sıch der kaiser-
lichen Reichseinteilung angepaßt hatte. Kirchliche Provinzen un:
kaiserliche Provinzen fallen also ZUSaMMCN; für die Verwaltung
des Reichs eın einschneidendes un tief In die politischen Inter-

eingreifendes Prinzip.
Im Westen iıst das nıe Zahz un rund gelungen. dem

Justinian schließlich den Lehrprimat zugestanden hat, 1 M-
INn € seıne besondere kirchenrechtliche I1des:
logie, die ihre reın kirchengeschichtlichen Wurzeln nıcht VOT-

eugnet hat Die Würde jeder Kirche und der Rang ihres Bischofs
richten sich nicht nach politischen Gegebenheiten der Gesichts-
punkten, sondern nach der geschichtlichen ähe der betreffenden
Kirche den Aposteln. So wird der Vorrang Roms erhalten:
bleibt 1m Westen vorläufig die alte synodale Gliederung der
Kirche: ıst CS eine dauernde Streitfrage, inwıeweıt un Wallll

der römische Bischof der kaiserlichen Gerichtsbarkeit untersteht.
Das Einzelne gehört nıcht hierher. Es kommt darauftf .

das verschiedene kirchenrechtliche Prinzip der Entwicklung
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sehen, nd sich klarzumachen, daß schließlich faktisch, ber nicht
gedankenmäßig und darauf kommt das reichskirch-
iche Prinzip gesiegt hat

Merkwürdig bei dieser allgemeinen Lage, aber CS ıst bei
der Auflösung der Kultur im Zeitalter der großen Wan-
derung un Völkerverschiebung wird der Bıs chof ıIn seinem
Distrikt der M, auch 1n politischer Hinsicht.
Die weltliche Verwaltung versagt un: hört aut Die kirchliche
Urganisation bleibt. Man könnte die Lage des Memellandes nach
1918 eiwa ZU. Vergleich heranziehen, die kirchlichen Be-
ziehungen die politischen zunaäachst als die zaheren überdauert
haben In uUNlscTrTEIMM Zusammenhang ıst dafür die Gestalt Gregors
des Großen ungeheuer charakteristisch, jJenes VO Mittelalter als
Musterpapst verehrten magenkranken alten Junggesellen, al

dem eigentlich DU das kluge Maßhalten, 1n dem doch immer der
ang ZUT Mittelmäßigkeit steckt, ..  „groß SCWESCH ist

Man könnte ber diese Zeiten. einer versinkenden Kultur, ıIn
die sich gewaltsam und Iremdartig das Neue In seinen ungeform-
ten Möglichkeiten einschiebt. vieles SCH., Hier soll] UU auf das
eine hingewiesen werden. daß das (Gesetz der Säkularisierung
oder Anpassung des Religiösen, das oft In der Religions-
geschichte auch des COChristentums eilt, diesem Punkt nıcht
zutrifft. Es gibt In der Geschichte, bis ın die VO UuNXNSs erlebte
hinein. Beispiele, 1n denen die kirchliche Urganisation sich stärker
erweıst als die politische, die zerbrochen se1ın annn un: eben da-
durch die Ausdehnung nd Geltung der kirchlichen Verwaltung
steıgert.

44

Das Kirchenregiment Karls des Großen dürfte aUuS

vielen Gründen mıft der byzantınıschen
h zusammenhänger als mıt germanischen Vor-

bildern. deren Eunfliuß dabei reilich nıcht völlig geleugnet WeI' -

en soll ber der Kamp{f zwischen Kaiser un: Papst 1M Mittel-
alter kann deshalb 1M Großen als Fortsetzung des Streites Z7WI-
schen der byzantinischen Reichskirche und der autonomen Rom-
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kirche betrachtet werden. Der Kamp{t die Eigenkirche dürfte
1U sekundäre Bedeutung haben

Auf diesem Hintergrund der Kaiser ıst der Herr der Kirche
erhebt sich {[1U1I1 aber doch das Besondere ıIn der Leistung des

großen arl Er achtet auf die Vorbildung der Pfarrer,
ber auch auft ihre Arbeiten, sowohl w as die Predigt WwWIEe auch
w as den Unterricht un (Gesang anlangt. Das ıst alles sehr eiIN-
fach, tast Prımıt1ıv ZUSCSANSCH, aber auch die Gelehrten seıner
Zeit. denen arl sehr den Hof gemacht hat, sind doch nıichts
anderes als Compilatoren und Schulmeister. Wie hätte also
anders se1n sollen! Jedenfalls reten gerade untier arl dem
Großen die Tätigkeit des Pfarrers nd SEC1INE A

nd werden VOoO König besonders be-
TeuUu 1ne JTatsache, die einem überhaupt ZU denken geben
ann. Es liegt e1iIn leise rationalistischer Zug ber der karolin-
gischen Kultur. Fr wirkt auch ın die Bestimmung der Aufgaben
des Pfarrers hinein un gibt damıiıt dem das Sakrament kon-
zentrierten „Priesterlichen ” die Wendung ın die Funktionen des
„Pfarrers . Die Übernahme rationaler un pädagogischer Auf-
gaben uınterscheidet also den Pfarrer VO dem das „Magische‘
gebundenen un auf dies sich gründenden Priester. Es ıst kein
Zufall, daß die Bedeutung des Pfarrers als solchen 1m eich
Karls des Großen zZzuerst sichtbar nd deutlich ıIn die Erscheinung
9° Küuür die Bestimmung dessen, Was der „Pfarrer‘ 11 Unter-
schied VO. „Priester” ist, wird 11a das 1mMm uge behalten
mussen.

Freilich, die letzte Bedeutung Karls des Großen für die (7e=
staltung der Kirche urnd ıhrer Aufgaben ergibt sich erst au einer
weıteren UÜberlegung. arl heißt deshalb der Große, weiıl C SC
fühlt hat, dafß der INn der Politik mıt allen ihren Heerzügen und
Kriegen nıcht ın sich selbst und 1n ihren Eroberungen Liegt, SOIM-

ern 1n einem höheren Zweck, 1 Ermöglichen und
Schaffen VO Kultur. Er ann 1n dieser Hinsicht mıiıt
Altfred dem Großen und nut dem Großen verglichen werden:
Männer, die, perspektivisch gesehen, auf derselben EKbene stehen
W1€ Karl der Große. Und arl hat 1U speziell Kirch
die Aufgabe gestellt, die Kultur pflegen,
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auszubauen un: schaffen. Es ıst 1 Grund diese politische
Aktion Karls SCWESCH, durch welche die Kirche maßgebend
den kulturellen Aufgaben des Reichs beteiligt wird, auf welcher
letztlich die die europäische Kultur 1n vielen Vermittlungen un
Verbindungen noch heute bestimmende Verschmelzung VO.

CO hristentum und Germanentum beruht
Hiermit ist aber auch das allgemeine Problem gyesetzt, das als

solches zunächst niemand empfunden hat Kirche und Kultur.
Wie selbstverständlich hat die Kırche bei den
VölkerndieFührungübernommen auf den Gebieten
der Wissenschaft, der Kunst, der Schule und der Armenpflege.
So ıst Jang 1 Mittelalter geblieben: und xibt aum einen
Bezirk des geıistigen Lebens, auch nıcht des naturwissenschaft-
lichen, der nicht 1 eich der Religion entsprungen ist und sich
annn daraus losgelöst hat Man denke U  — den Erfahrungs-
begritf ıIn den Naturwissenschaften. der au dem religiösen Er-
Tahrungsbegri{ff des Paracelsus hervorgegangen 1st, der as,
W as Albert der Große und Grosseteste 1m Mittelalter für die
FErforschung der Natur geleistet haben Und doch gilt 1er e1in
merkwürdiges eschichtliches Gesetz. Die Kirche
SI auf diesen Gebieten W ]€ Johannes der A AL
fer. Sie bereitet den Weg Wo sS1e sat, erntet der Staat
Was s1e vorbereitet un geschaffen hat, wird die weltlichen
Gewalten abgegeben. Eın Blick auf die Geschichte der Univer-
ıtaten der des Schulwesens NDU.:  — das NEeENNEN wird
IS die Richtigkeit dieser These bestätigen. Es ist heute nicht
anders. Was siıch bei uls 1n Deutschland zwischen Innerer 1ssıon
und nationalsozialistischer Volkswohlfahrt abspielt, ist nichts
anderes als Jener gesetzmäßige Vorgang, den 1U abgeblaßt
Säkularisation NECNNECIN ann. Und heute w1e ıiılm mer
steht 1€ Kirche VO der Pionierfrage: ıbt
noch O16 Gebiete, die einer kirchlichen FEroberung ihrer Natur
nach zugänglich sind? der sind WIT allmählich 1n eın Zeitalter
getreten, das Jediglich‘ un VOrT allem Konzentration der kirch-
lichen Aufgaben, Selbstbesinnung und Zusammenfassung VCI-

langt?
K.-G 3/4
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Man möchte zunächst annehmen, daß die
eınen ungeheuren Aufschwung des Pfarrerstandes bewirkt hat In
Wahrheit liegt 6S aber bei eantwortung dieser Frage wesent-
lich komplizierter. ] ie Reformatıon ıst eın yroßes Beispiel auch
dafür, w1e€e bei der Verwirklichung eınes 1a
5 zugeht. Kıs geht dabei unendlich je] verloren, un vieles

wird Sanz unvorhergesehen 1n NEUEC Bahnen gelenkt. Glaube und
Verwirklichung sind ımmer zweierlei.

Man ann N d IL das W esen der Reformation nach vielen
Seiten hın bestimmen. Man darf aber dabei nıcht übersehen, dal
S1e zunächst auch eın Zerbrechen des ee-
wohnten un: Volkstümlichen ın der Kirche gewesen ist. Es
ıst dabei nıcht ohne Brutalität 1 (‚„anzen wWw1€e 1 Einzelnen
abgegangen. Und ıst eın Zweiflel, daß sich der Aufbau der
Reformation auf einem Trümmerfeld vollzogen hat Auch Refor-
matıonen beginnen mıt Abreißen.

Es fehlte Pfarrern; der Nachwuchs WAar überaus Spar-
lich; Ablösungen und Abfindungen, die zahlen arc.  9 bereite-
ten manche Kopfschmerzen. ıcht selten mußte al sich eNnt-

schließen, fromme Handwerker ordinieren un!: als Geistliche
einzusetzen. LEirst 1el spater konnte a il azuıu übergehen, TLeh-
TCLrIL un Küstern die Wahrnehmung der Pfarrstellen über-
tragen Dabei stellte die Betonung der Predigt un: der Kr-
ziehung, w1€ sS1Ee durch die Reformation gegeben WAaTfT, wesentlich
höhere An{forderungen den Pfarrer als den „Meßpfaffen“
alten Stils

Unter dem FEinfluß der Reformatıion wird WuUu völlig aus dem
Priester der Pfarrer: un diese L.ınıe der Entwicklung setzt sich
ın den folgenden Jahrhunderten vollends durch.

] uther hat autfs (sanze gesehen nıcht mıt seıner tieten
Theologie aut seine Kirche gewirkt. Wäre CS anders SCWESCH,
ware der Rückegriff auf ihn iın uUuNnseTCeCNHN Tagen weder nötıg noch
möglich. Was VO|  > seiınen großen Gedanken 1n seiıner Kirche wirk-
lich geworden 1st, ıst e1in humanıiıstisch gefärbter Protestantısmus,
dessen Art WIT etiwa den ZU. großen eil gesammelten (sutachten
und Bekenntnissen größerer un kleinerer Stadte VOoOrT dem
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Reichstag von Augsburg 1530 entnehmen können. Auch dieser
humanıstisch gefärbte Protestantismus war stark SCHUZ, das
Denken der damaligen Menschen umzuändern: aber mıt Luther
ıst eben nıcht gleichzusetzen.

Wiill iInNnall diese Pfarrertheologie der Reforma-
S sS1e handelt sich namlich bei dieser uma-

nıstisch getonten, einfachen un praktischen 1heologie charak-
terısıeren, so muß Inanl auf folgende auf-
merksam machen: die christlichen ahrheiten W

den stark beschränkt: die Reformation ıst auch Reduktion. Die
cohristliche Religion wird reduziert auf das, Wäas die Bibel Sagt
Was darüber ist, ıst der S! VO bel Zweitens, die
Kirche und ihr Handeln ist stark bestimmt durch den pädago-
gischen Zweck, der diesem Handeln innewohnt. Sie soll die
COhristen erziehen. Daher IMNu s1e ın allem, Was s1e tut un Jehrt,
verständlich seIN. FKuür sich . Unverstandenen entzündende
Gefühle ist 1er eın Platz Daher muß auch der (Sottesdienst
sıch 1ın der deutschen Sprache, überhaupt 1n der Volkssprache,
vollziehen. Drittens der Papst ıst der Antichrist, der die
Freiheit der (Gewissen gefährdet, und der speziell die Deutschen
aussSesSOgch un: mißbraucht hat

Luthers iıst VOT allem als die lat eınes
Mannes beurteilen, der das, w as ehrt, auch leben ll So
glaubt auch dem „großen Behemoth“ 1n Papst, Mönchtum un
enschlicher Seele besten ‚„Zwischen die Zähne treten“
ber der Begründer des protestantischen Pfarrhauses, dessen
biologische edeutung für das deutsche olk schwer überschätzt
werden kann. 1 INn e1INeESs besonderen Lebensstils iıst Luther
nıcht SCWESECH. Luthers Lebensstil ıst nıcht der des protestantı-
schen farrhauses. Luthers häusliches Leben mıt seıner roß-
zügigkeit el (Gäste nd wen1g Geld, großartige Freigiebigkeit
un unbezahlte Rechnungen erinnert eher das, wWwWäas al

gemeinhin ıunter einem Künstlerhaushalt versteht. Gewiß, das
protestantische farrhaus geht auf Luther zurück: aber den
Stil des Pfarrhauses hat eher Spener mit seıner oft

Bedächtigkeit als Luther, dessen Finmalig-
keit sich auch 1n seiınem Lebensstil auspragt.
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Geistesgeschichtlich gesehen, ist das
das Jahrhundert VOorT allem der un daneben

des spat sich durchsetzenden und des sıch
hiermit leicht verbindenden der bis In

Philosophie und Naturwissenschaften hinein wirksam ıst All
1€eSs schafft die rundlage für die Jangsam beginnende Zerstö-
runz der theologischen Weltanschauung ın ihrer Geltung. Kir-
chengeschichtlich gesehen, 1st das
Jahrhundert des Konfessionalismus und der
Herrschalit der ITheologie. Es ıst das Zeitalter der
Landeskirchen, ıIn welchen der Landesherr weıt ber die ihm
kirchenrechtlich geseizten TENZEN hinaus den Pastoren befiehlt,
während auf der andern Seite die JT heologen den Landesherrn
darüber belehren. W ds e1In QAristlicher Staat ist, und w1€e als
Regent e1nes solchen Staates handeln hat

Es hat ıIn diesem Jahrhundert keineswegs Rieförm“-
gefehlt, auch nicht Aaus den orthodoxen, kon-

fessionell gebundenen Kirchen heraus. Auf der andern Seite ıst
ber auych nıicht verkennen, w1€e die dogmatische Bindung
das auf Lutherischem Boden sehr umfangreiche Bekenntnis nıcht
bloß eıne starke Gleichförmigkeit des Denkens, sondern aıuch
CHNSC nd schließlich zwecklose Streitigkeiten hervorgerufen hat
Auch der erste Kirchenkampf 1n der protestan-
tıischen Kırche Luthers, der eine Kirche Luthers un
eiıne andere Melanchthons hervorzubringen drohte, ıst wen1g
fruchtbar SCWCECSCH.

Die Not der 1 heologen annn INa sıch Zzwel Gestalten
veranschaulichen, Weigel un Semler. W eigel, der große
Spiritualist, der 1n seıinen geheimen, 1mM. Geist des Spiritualismus
geschriebenen, Schriften Leibniz nahesteht un 1ın seıner Frage-
stellung manchmal ant erinnert, unterschreibt die Konkor-
dienformel! y der kritische Historiker und Religions-
theoretiker, der „Baur Vor dem größeren aur ,  .. vertritt
offen die Lehre von dem doppelten Gesicht der Wahrheit als der
tiefsten Weisheit etzter Schluß! Die doppelte Wahrkheit, das ist
die Not der orthodoxen Theologie.
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Im Pietismus bricht eın Zeitalter d. die Zeit der
Sentimentalität, die Lebensgefühl un Lebensstil andert Dabei
vereinıgt der Pietismus, seltsam ıIn sich genuıne Motive
Luthers, des Spiritualismus un!: der Sektenidee, die von Anfang

1 COhristentum steht Auch der jetismus bedeutet eine
Reduktion der ohristlichen Wahrheiten, NO das Prinzip der
„Erfahrung‘” un des „Lrlebens” gebraucht. Nur das ıst heils-
notwendig glauben, ich persönliche Erfahrung bezeugen
annn Es ıst eine richtige, WCLNN auch etwas weitergehende Folge-
rFunz AaU: diesen theologischen Grundgedanken, wenn eine „1heo-
logie der Wiedergeborenen ” erstrebt wird. Denn DA der
annn schließlich VO theolozischen Dingen
reden, für den sS1€ durch den GTA uDBen AI

176 eıt Es ıst keine Frage, daß die Kinwirkungen
des Pietismus auf den deutschen Geist, und Z WaT gerade
der In ihm vorhandenen spiriıtualistischen und unkirchlichen Kle-
mente, sehr oroL SCWESCH sind. [Das annn 1j1er nıcht näher CI-

ortert werden, obwohl die Arbeit des Pfarrers iın jetismus und
Aufklärung un:' der Stil se1ınes Lebens eine gesonderte und auSs-

führliche Untersuchung verdienen würde.
Was der Pietismus AQusSs sich selbst, fast den eıigenen

Wiıllen, erreicht hat, hat die mıt allen Krätten
erstrebt un: doch vielleicht wenıger erreicht, nämlich die Ein-
wirkung des durch die Vernunit auf seinen W esenskern redu-
zierten hristentums auf die Welt 1 wahren Sinn des Worts
Sie hat je] dazu beigetragen, dem Leben mehr Wahrhaftigkeit
un Finfachheit wiederzugeben, und es von der L ast der alten
Gottesdienstlichkeit befreien; aber der Pfarrer ıst 1ın dieser
Zeit mıt seıinen „lebensnahen” Predigten oft mehr Lehrer, (säartner
der Ökonom SCWESCH als eben Pfarrer. Diese gelstigen Produkte
ın den bekannten Predigten sind In ihrer steifen Lehrhaftigkeit
und nutzseligen Nüchternheit für Ul  N Heutige unerträglich; aber
der Pfarrer, der miıt seıiner (Gemeinde Jlebt. hat sich 1m allgemei-
NCN eiınes behaglichen aseins erfreut un: das „Idyllische”
Pfarrerberuf mag vielleicht niemals stark ausgepraäagt SCWESCH
seın wWw1€e ın dieser F,poche un: Sphäre *} Un schließlich ıst das

7) Viel Ns  aulr  es nthält der auch für das Problem der Famıi-
lıengeschichte und der Generationenfolge und auch in dieser Hinsicht
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auch etiwas, TOILZ allen Klagen, die INa SONst ber die Auft-
klärung anzustımmen pflegt!

Wenn WIT das betrachten, möchte ich
meınen, daß 1eTr die „Verbeamtung” des Pfarrers
abgeschlossen worden ist er Pfarrer wird 1n die Beamten-
hierarchie des modernen Staats eingeordnet un!: VO. Behörden-
W EeSECI). erfaßt. Es ist der Abschluß der territorialistischen Kir-
chenidee, der doch w1€e jeder Abschluß ber sıch selbst hinaus-
weıst. Das xipfelt In der bedauerlichen pekuniären Gleichmache-
TrEe1 arı Einde des Jahrhunderts:; bedauerlich, weıl dort, die
Leistungen verschieden sind, auch die Lebensbedingungen VCL-

schieden sSe1In mussen. Dabei werden die geıstıigen Antorderun-
SCH den Beruf gegenüber der „„alten Zeit‘ gesteigert. Man
braucht U die Examensprotokolle, eiwa AaUusSs dem

Jahrhundert, mıt denen Aaus dem oder Ü Jahrhundert
vergleichen diesem markanten Punkt den Unterschied
deutlich feststellen können. Mit alledem wird der Pfarrer 1 -
GT stärker ın das Bürgertum hineingezogen un dadurch seın

Gerade die tführende TheologieLebensstil bestimmt ?9)
Jahrhundert tragt typisch bürgerliche Züge, und der —-

ogische Liberalismus des ahrhunderts iıst
ohne diesen soziologischen Zusammenhang m ıt
dem ıberalen Bürgertum überhaupt nıcht

eh Man sehe sich einmal die Auffassung Jesu ıIn der
Deutung 1ts chls a die Richtigkeit dieser Behaup-
tung diesem charakteristisch verzeichneten Jesusbild
kennen.

ber das alles sind Beispiele, die uNXsSs VOorT Überheblichkeit
€e1. Niemand ist mehr als se1Ine Zeit: auch nıicht der Gelehrte:
auch nıicht der Pfarrer. ber ıst überlegen, ob nıcht auch 1mMm
heutigen Kirchenkamp{ ein sehr weltliches soziologisches Flement
steckt, ob nıicht etiwa eın Iypus VO Pfarrer., der sich der

interessante und schöne Aufsatz voNn Z1e1. |D3TS Kosegarten, FK
19538, und Heift, 459

gl Ne U, Prüfung eınes Lutherischen Kandidaten 1n He1-
elberg 1776 1938, eit 142 S, 244 FÜ}

9) s ware gul, weninn {anl einmal 1nNn€ vergleichende Unter-
suchung über die sozlale erKun des Pfarrers 1n den einzelnen
Epochen bekäme
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bürgerlichen (Grenzen entziehen strebt un irgendwie
Kormen für se1ın Lebensgefühl sucht, siıch —  O den alten bürger-
lich gewordenen Pfarrer auflehnt un! seine Vorherrschaft abzu-
schütteln sucht.

ber die Leait ach dem Weltkrieg und ber die
Jätigkeit des Pfarrers 1M Weltkrieg sprechen, ıst 1er nıcht
der Ort und mMag eıner spateren Studie vorbehalten bleiben 1l0)
Nur das sSe1 gesagt Der Sturz der Monarchie 1öst den Pfarrer au

em Staatsgefüge mehr N d mehr los er Behördenapparat und
die behördliche Regelung der meısten Einzelfragen bleibt: aber
das Ausscheiden der oft getadelten Institution des SUMNM1LILLUS epP1S-
o erweıst sich als Fatalıität un als Verlust, gerade die
alte behördliche Urganisation und ihre Formen bleiben. Es
hat den AÄnschein, als ob das Dritte eich nach mancherlei
Schwankungen nd Versuchen den Weg fortsetzen wird. der
einer Irennung VO  > Staat nd Kirche, w1€e sS1E ın Furopa un:'
Amerika vielfach üblich 1st, ühren wird. Es wird für die Kırche
1el auf die Modalitäten dieser Trennun g ankom-
INeIl. Sie mu ß ın eıner Atmosphäre des Friedens geschehen. ber

InNnall CS heute manchmal hört, für den Staat bestände In
diesem Fall Cdie Gefahr einer 5Sammlung der oppositionellen Ele-
mente unter relig1öser Decke, unterschätzt 1ese Einrede Macht
nd Finergie des nationalsozialistischen Staates. Die protestantı-
schen Kirchen werden auch unter geänderten Verhältnissen mıt
Luthers Rat einmal wirklich Ernst machen un:' auch die unbe-
IN Obrigkeit „„leiden ” mMuUusSsSen. Und wer Christ un Deutscher
zugleich bleibt, wird sich ıimmer wıieder VO. die schwere Aufgabe
gestellt sehen., nationalsozialistische Weltanschauung un!: christ-
lichen Glauben miteinander verbinden. Gerade 1n solchen.
w1€e ın en gedachten erhältnissen erst recht!

111
Es ıst eın langer Weg, ıIn den WIT hineingesehen haben Er

CiNg ı1n mancherlei Ansätzen VO. Pneumatiker und Propheten
ZU. Bischofd, VO eintachen Ordner nd astgeber ZU 111 Priester,

10) Vgl auch meınen Aufsatz „Relıgion 1MmM Feld”, 1n eeberg,
„Menschwerdung un Geschichte“ 156 f
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VO Priester ZU. Pfarrer, VOL der Berufung un vom DDienst
Beruft un! ZU Amt Es ist die Geschichte eines Berufes, die In
ihren einzelnen Stadien 111Ss vorübergezogen ist, der, WI1€e aum
eın anderer, mıt seıinen Leistungen un: mıt seiner Arbeit die gel-
stıigen Kraäafte des deutschen Volkes, ja aller Völker gestaltet hat

Werfen WIT UU noch einen Blick auftf die
AufgabendesPfarrerberufes und sprechen wir einige

e sS1 rı bezüglich der Art dieser Aufgaben iın KNscIrIer

Zeit aus!

Wie ıst eigentlich das Verhältnis VO  —

ıbt Kirche ohne Pfarrer? Diese Frage muß {11. B auch
1 1Inn Luthers, durchaus bejaht werden. Wer die Frage VOT-

neınen würde., würde auf dem Standpunkt der Donatisten, das
heißt der Sekte, stehen. Der Pfarrer ‚„‚macht ” nicht die Kirche,
sondern das Wort „‚macht” die Kıirche Und wWwWenn al dagegen
einwendet: Ja aber das Wort mMu. einer 9 sonst bleibt
stumm, wird an darauf antworten mUussen: Gewiß, aber
dieser eine braucht nıcht der Pfarrer se1InN.

Das eigentliche Problem 1m Kirchenbegriff{f
ist ja 1655 Wie ann etwas, W as prımar „Institution ” ist,
xleich „„Gemeinschaft“ se1in der werden?

Wozu 181 also der Pfarrer nötıg!
Zweierlei ann 1er betont werden. Einmal der alte, VO

Luther SCIhH 1n den Vordergrund gerückte Gedanke. Der Pfarrer
ist notwendig der willen. Die UOrdnung sowohl
des (Gottesdienstes WI1€e auch die Ordnung der Verwaltung eıner
relig1ösen Gemeinschaft ruft eine verantwortliche un geschulte
Persönlichkeit herbei, die der Gesamtheit den Dienst eistet,
dessen echt ın der Gesamtheit begründet ist Der Pfarrer muß
den Einzelnen 1n der VOoO  > ihm betreuten Gemeinschaft das Wort
age) und verständlich machen: mMu die Glieder der (semein-
schaft erziehen. und das scheint MIT das Wichtigste

seın das Lebensgebiet der Religion bedarf
eıner Pflege offic1ıo, un: ZWAaT durch Persönlich-
keıiten, die auf diesem Gebiet ausgebildet
und geschult sind So sehr Religion Sache aller Menschen un:
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jeder einzelnen menschlichen Persönlichkeit 1st sehr muß die
Religion als ec1N weıtes un mächtiges Lebensgebiet durch beson-
eTrTs gee1gneite Persönlichkeiten erhalten und fortgebildet werden
Man ann un soll also die Leistung des Pfarrers nıcht bloß
aul den iensten ableiten, die der Gesamtheit oder auch 1U

SCLHNET besonderen (Gemeinschaft eistet sondern VOT allem auych
Aa der ach selhbst aus der Eixistenz der Religion als
geschichtsmächtigen, lebendigen Kraft die da 1st WIC das echt
oder die S5Sprache Das bedeutet ann concreto Der Pfarrer
MUu. selbst Religion haben, wirkliche echte un: erprobte eli-
Z102 J soll Tähig SCINH, die Religion ftortzubilden und
Religion aus Religion schaffen Es ist der großen Mankos
der Gegenwart daß irkliche, lebendige und gefähr-
iıche Religion vorhanden ıst Bei uNXns allen fehlt der Mut
Religion Allgemein 1ıst die Jendenz, erhalten, „retiten
anzuwenden, verkündigen ber WO brennt die Flamme der
Religion die das Ite verbrennt un Neues schafft die den-
JENISCH blenden kann, der tief das heilige KHeuer hinein-
geblickt hat?

Analog hierzu muß auch die Notwendigkeit des
„T insonderheit des Universitäts- L heologen 16-

SCI1 werden Gewiß InNna  b braucht iıhn, weil der Kiırche ihre
Diener heranbilden soll ber eigentlich genugt diese Begrün-
dung nıcht Gewiß der .„.Gelehrte unter den heologen wird
mehr oder minder wichtige historische Entdeckungen machen
oder gedankliche erknüpfungen finden ber auch das führt
och nicht die liefe des vorliegenden Problems und grenzt
den Theologen noch nıicht VO Historiker oder VO Philosophen
abhb Nein Iheologie muß getrıieben werden wl
Religion als C111 e Lebensbewegung der Mensch-
Keit nıcht bloß erhalten, sondern fortgebil-

Die höchste Au{fgabe des Theologen 1ST
CS; 1€eSs Lebensgebiet pflegen, durchforschen un: NECU

machen

Warum braucht der Pfarrer C110 theologische Vorbildung? Wie
ist das Verhältnis VO Theologie und Pfarrer?®?
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Auch ın diesem uUuNseTIN Beruftf hört InNna den Ruft nach reın fach-
licher Vorbildung nıcht selten. ber ın keinem Beruf würde sich
der fachlich-technische Drill, exklusıv bliebe, mehr
rächen als 1 Pfarrerberuf. Man soJ11 mıft dem, W as all auf der
Universität gelernt hat, nıcht unmittelbar 1ın den praktischen
Dienst hineinfahren, un!' aml soll nıcht theoretisches Wissen
unmittelbar ın die Praxis überführen. Ja W äas soll annn die
Universitätsbildung? Sie gibt auch keine Kniffe un Kunstregeln
mıt, w1€e INa etwa doch 1eSs oder Jenes .„halten” oder listig be-
weılısen könne. Die wissenschaftliche Erziehung will
aber eINS erreichen:;: S1E ı1 selbständig machen un!'
den Mut mitgeben, origınal zu erleben. IDER ist ihr Zweck; und
die Aufgabe des Einzelnen ıst diese Selbständigkeit In den
praktischen Berufsaufgaben erhalten und erhärten.

Jeder Pfarrer wird In das hineingetaucht, W as 1I11Nall die (SZe-
meindeorthodoxie nennt. Hier nıcht versinken, sondern ‚„ Mal
selbst” bleiben nd ZU werden, das ıst der Zweck des Universi-
taätsstudiums. Sein 7Zweck ıst also nıicht die Aneignung VO 3
lichst dichtem Wissen, sondern die ID
sönlichkeiı:ten und Charaktern. Daß das U selten
gelingt, darüber besteht eın Streit. ber all sollte eın hohes
Ideal bloß seıner Söhe enttfernen!

Es ıst zweiıftellos besser, eiın Pfarrer Schlecht
aber selbständıg predigt{i, als WeLNh Aais der e1IN-
schlägigen Literatur sıch Gedanken nd Empfindungen ZUSaIll-

menstiehlt, die selbst nıcht gehabt hat Der erstere wird TOTIZ
allen Mißerfolgen allmählich lernen, gut un wenıgstens
eigenartıg ZU predigen; der zweıte ann nNn1ı€e eiwas lernen un
wird allmählich 1 Betrieb versanden. Dabei möchte iıch als yutes
Hilfsmittel zur Vorbereitung auf die Predigt
die Lektüre Lutherscher Predigten empfehlen. Sie haben den
Vorteil, daß sS1Ee S! w1e sS1e sSind, nicht gehalten werden können:
daß sS1e aber. fast jedesmal Gedanken vermitteln, deren Tiefe
un: Kraft selbst Kraft nd Tietfe verhelfen ann.

ber das selbst undtheologische Studium
11 ich. mich 1ler nıcht außern. habe
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das anderer Stelle getan ]„1) Hier möchte ich DUr eIN1gES
hervorheben. Erstens, ich halte CS nıcht tür richtig,
den Mittelpunkt des Studiums tast ausschließlich die Bibel-
wissenschafiten stellen. Diese rundlage ıst, sS1e allein
vorhanden 1st, heute schmal |Die Fragen, die heute dem I heo-
logen gestellt werden, lassen sich nıicht Aaus der Bibel allein beant-
worten  s  ° w1€e ennn überhaupt die Bibel keine Sammlung VO

Paragraphen 1 1nnn e1INeESs Gesetzbuches 1st, sondern vielmehr
der Nachhall VO  w Zeugnissen lebendigen relig1ösen Geschehens
und Lebens. Es darf nicht azu kommen, daß das Ergebnis der
1n den Prüfungen EMESSCHCH Vorbereitung für das geistliche
Amt wesentlich ıIn dem Nachweis besteht, daß al em Griechi-
schen und Hebräischen zumeıst mı1ıt Hängen un Würgen über-

[)as N4ı V eaB muß tiefer undSeiz werden ann.
breıiter werden. ZLweıtens, die Grundlegung IMN also
breıter werden. Sie muß die Geschichte heranziehen
und diese für die Gedankenbildung selbst ruchtbar machen.

ıst kein Wissen VO getrockneten un:
1n Paragraphen gefaßten Vorgängen un een, sondern Lebens-
erfahrung, Berührung miıt Großem nd Großen, AÄAnsaugen frem-
der nd tietfer Gedanken. Die Bedeutung der historischen []Diszi-
plin wächst 1n der Gegenwart gegenüber der systematisch-
philosophischen, weiıl uNsSseTE Zeit sich Lieber 1n AÄnschauungen als
1n Begriffen bewegt, nd weil die theologische Aufgabe der
Historie 1st, die verflachten un verkehrten Vorstellungen
VO.  5 der christlichen Religion, w1€e s1e ın der Gegenwart umlaufen,
das Wirkliche und Urbildliche des (‚hristen-

herauszustellen, das w1e jedes Urbild1U S
produktiv wirkt Drıittens. damit ıst nıichts >  O die
systematische Theologie gesagt. ber s1e soll keine .„historische”
Disziplin se1N, die eıner bestimmten Zeit Geltendes aAarzu-
stellen hat, w1€e Schleiermacher 1n tiefer Erkenntnis der ela-
ıyıtat jeder Dogmatik gesagt hat; sondern s1e soll frei un
spekulativ, mut1ıg und persönlich das erständnis der qoQhristlichen
Religion vertiefen und diese selbst fortbilden. S,

11) Vgl Seeberg, „Anregungen E Neugestaltung des eologi-
schen Studiums“, 1nN: Menschwerdung un Geschichte,



516 Untersuchungen

VOo der praktischenlheologie gilt, daß sS1e entweder
endlich Wissenschaft VO gegenwartıgen Leben der Kirche se1n
wird, oder daß S1e den Predigerseminarıen als Zusammenfassung
oder gar Tusammenschau der SaNZCH 1 heologie Inhal-
ten verhelfen wird.

Wenn der Pfarrer VOT allem geistig-selbständige Persönlich-
keit se1n soll, wird auch der der bereits 1
Beruft Stehenden irenge Aufmerksamkeıt schenken mussen. Auch
diese Aufgabe der Kirchenleitung näher eschreiben, ıst eın
Thema für sıch. bin aber der Meinung, daß auch die Ein-
führung VO  - regelmäßigen wissenschafttlichen Arbeiten, die
wenıgstens zeıgen mussen, daß ihr Verfasser eın größeres wı1ıssen-
schaftliches Buch lesen un beurteilen weiß, ın Betracht g_
ZOSCH werden sollte. Ahnliches ıst 1n eıner, ein wen1g bürokrati-
scher Präzision, me1lnes 1ssens aber erfolgreich, iın der bayri-
schen Landeskirche ohl schon längst „des Landes Brauch‘

Gerade weil der Pfarrer heute schwerer hat als seıne
Ahnen, muß mehr können. Kıs geht nıcht a. daß seın Urteil
auUuSs Schlagworten oder kirchenpolitischen Blättern bezieht, ohne
überhaupt imstande seIN, eiınen CUCH, andersartigen Gedan-
ken sehen, geschweige enn beschreiben 2  — Wie ıst u1Ls die
Liebe abhanden gekommen, un: W1€e oft ist der gyuten Samen
1 Dornengestrüpp der parteiischen Schlagworte zerdrückt WOTI' -

den! Der Mangel Liebe acht auch geISÜUS kurzsichtig und
manchen O;  a blind Das sind bıttere Wahrheiten. ber CS sind
leider W ahrheiten, deren FErkenntnis die Hebung des Niveaus,
des geıstigen und persönlichen, in etiwas bewirken könnte.

Betrachten WIT Z U. Schluß noch einN1ıge
au dem praktischen mte heute!

12) Ich denke dabei auch manche Besprechung meıner eigenen
T1ıIten, die iıch In den „Pastoralblättern” der NL  en Organen

efunden habe. |Die Pflicht jedes Rezensenten ıst VOorT allem
eseCcnh, darzustellen und dann TST beurteilen. Eine anständige und

nutzliche Rezension beansprucht viel Arbeit Mir sagte einmal eın alter
Scepticus und Practicus auf dem Gebiet des Rezensionswesens 1m Hin-
hlıck auft einen VOoO  - mI1r geäußerten Zweifel, ob ich für eın bestimmtes
Buch der geeignele Rezensent SC1! FE lesen S1e noch das Zeug, das
Sie besprechen ollen darti also nıcht se1IN, Oobwoh oft ıst
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Man empfiehlt heute nıcht selten die Entlastung des Pfarrers,
indem an ıhm die Verwaltungsarbeiıt nımmt un: da-
für einen Kirchmeister der dgl einsetzt. würde ITr wen1g
davon versprechen. im Gegenteil. ıt

un halt spezifisch maännliche ge1istige
Funktionen 1 Gang. Man ann nıcht immer denken das
heißt, I1a  b annn nicht bloß, gerade als Mann, die außere Welt
1n sich hineinziehen, s1e ‚S Innern ge1ist1g verarbeiten.
Man mMu auch das innerlich Verarbeıitete Aaus sich heraussetzen,
erproben un urchsetzen, un sich selbst anschaulich machen
können. Dazu hılft jedenfalls 1n etiwas die Verwaltungsarbeit,
die dem Pfarrer obliegt.

Manche Frwägungen sprechen für die Kinschränkung der
kirchlichen el ’ die 1n der A oft allzu stark
gewuchert ist, gerade bei der Betätigung der meısten Deutschen
ın den UOrganisationen der Partei Man annn durchaus fragen,
ob nıicht allzuviel Kräfte des Pfarrers 1n schließlich belangloser
Unterhaltungsarbeit zersplittert werden. Aut der andern Seite
betonen erfahrene raktiker gerade ın jetzıger Zeit die Notwen-
digkeit, die Finzelnen sammeln, erbauen un! beeinflus-
SCIL. ber muß das 1n der OTM des Vereins geschehen?

Die Hauptsache bleibt auch heute die Predigt. Ihre
Wirkung ıst zutiefst beeinträchtigt durch das, w as al die Infla-
t1ıon des W ortes nennen könnte, w1ıe s1e durch die Zeitung, den
Rundfunk us begünstigt wird. Die mannigfaltige Inanspruch-
ahme des heutigen Menschen durch Nachrichten un! Urteile
aller Art verringert die Zahl derer, die den Gottesdienst besuchen.
Und WeLnN Prediger der Bekenntniskirche oft stärkeren Kirchen-
besuch aufzuweisen hatten. lag das ;ohl auch an den sonst
unterdrückten politischen Nachrichten, die 1er mitgeteilt WeTlI-

den konnten.
'Irotz alledem mul die Arbeit heute mehr denn Je

Predıgt konzentriıert werden. Und Na wird sich der
Pfarrer wieder daran gewöhnen mussen, die Wochentage hin-
durch auf die Predigt tud Die „Studierstube‘ des
Pfarrers mMu wieder Ehren kommen. Es ıst notwendig, daß
viele Stunden der Wochenarbeit auf die vielleicht, mehrmals 1E  '
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schreibende Predigt Sonntag verwendet werden: und

schadet nichts, wenn annn manche andere Arbeit abgekürzt wird
oder fortfällt Ebenso ware CS DU  — gul, wenn die Predigt gelegent-

wuürde und be-lich nıcht immer ehrhafter
stiımmte Fragen behandeln würde. [)as
‚, Wort‘ alleın tuts eben nıcht Kıs hat keine magische Wirkung.
LEs kommt alles darau{tf . w 1€ das W ort gesagt
wird. Man darf seıne Predigten nıcht aus Postillen CH-

schreiben der auf Inspirationen warten.
144 rarbeıitet SCEC1N. Gewiß, das Letzte ıst Gnade: aber
die (Gnade 111 erkämp{it werden.

Ks geschieht heute schon viel, namentlich ın den Großstädten,
für den Autbau und für die Ausschmückung des (Gottesdienstes.
Man ıst manchmal SallZz bewegt und gerührt, Wenn al die
Arbeit bedenkt. die hınter diesen konkreten Bemühungen
eıinen Gottesdienst steht, und WEn an annn die bescheidenen
Früchte überblickt, die diese redliche Arbeit oft zeitigt. ber
jedenfalls sind mıiıt der zukunftsreiche Wege
tTür die Gestaltung der Gottesdienste betreten; und aml wird
es DU loben können, wenln gelegentlich der Wortgottesdienst
durch musikalische Feierstunden rseizt wird. Varılatiıonen 11
Gottesdienst bei größerer Selbständigkeit der (Gemeinden un
Pfarrer dürften überall begrüßen SeIN.

Vielleicht ıst die Zeit nıcht fern, ın der der Pfarrer den
Religionsunterricht als prıvate kirchliche Arbeit und
unter vielleicht ungünstigen außeren Umständen übernehmen
muß Damit würde der Pfarrer Vor eıne euec un ungeheuer
große Aufgabe gestellt se1n. Sie 1st grOR, daß ich fürchte. viele
werden ihr Sar nıcht gewachsen se1nN. Auch 1m Hinblick auf diese
Aufgaben brauchen WIT wissenschaftlich geschulte un geist1g
bewegliche Pfarrer, die imstande siınd, eınen Religionsunterricht,
losgesöst VO Schema der ‚„Kreise der Bibellektüre” der des
Katechismus erteilen, daß eıne lebendige Anschauung VOILl

dem Wesentlichen 1mMm CO hristentum entsteht. Auch ]1er werden
euU«c Wege werden mussen, die nicht angstlich 1m Kreis
um die Bibel herumführen, sondern die, VOoIl der Bibel ausgehend,
das geschichtliche Christentum durchmessen.
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Überhaupt wird aln die vorhandenen Kräfte
speziaiısıeren und eilınsetizen MUuUssen. Pfarrer, die

politisch, wirtschaftlich, verwaltungsmäßig un journalistisch be-

sonders begabt sind, wird INa entsprechend ihrer Begabung VCI£-

wenden mussen. W arum sollte eiwa nıcht iın jeder Provınz eın

Pfarrer se1n, der, selbst alter Parteigenosse, bei1i Reibungen mıt

der Parteı der mı1t anderen politischen Stellen en Ausgleich
versuchen sollte?

Auch die wissenschaftlicke A:rbeit wird die Kirche
1ın Zukunft stärker OÖördern mussen. Statt der vielen kleinen Bro-

schüren und Traktate, für deren Druck eld ausgegeben wird,
collte aml VOoO  u der katholischen Kirche un VO  H der Art, iın der

s1€e große wissenschaftliche Unternehmungen finanzıert un

regi, lernen. Hier mMu. uNseIC Kirche pietistische Überbleibsel
überwinden mıt ihrer Knge und Ängstlichkeit, un! Schritt

IhH die Weite und Freiheit hiınein CH. Und diese wissenschaft-
lichen nternehmungen sollten ihre Aufgaben au der Kirche 1n

ihrer Stellung ıIn der Wirklichkeit celbst geWwInNNeEN und nıcht al

der Nachahmung politisch bedingter Institute. LEıine ‚„„.Geschichte
der deutschen Frömmigkeit , eine intensıve Behandlung „sozlal-
ethischer Fragen”, eine Herausgabe der Reformatoren „‚zweıter
Ordnung” oder der ygroßen „Spiritualisten” 1n der Reformations-
zeıt das waren ein1ge Aufgaben, deren Bearbeitung w1SsSenNn-

schaftlich notwendig un kirchlich nutzlich se1ın würden.

IDIS Regelung der sehr realistischen el 1St frei-

lich die Voraussetzung für eiINne Neuformung des Berufs des

Pfarrers. Man ann VO. niemanden verlangen, daß Bücher
lesen un beurteilen soll (obwohl manches durch vernünftig
eitete Lesezirkel der durch Ephoralbibliotheken geschafft WeI-

den könnte), WEl eın eld hat, s1e kaufen.

Zu dieser Geldirage, deren Druck vermutlich 1ın Zukunit 1M-

N6r schärfer werden wird, ıst srundsätzlich zweierlei Z.Uu

Erstens, die Pfarrergehälter sind allmählich gesenkt WOL -

den, daß weıtere Senkungen ohne Schaden für de Nachwuchs
als nıicht möglı erscheinen. Grundsätzlich MUu. der Pfarrer

pekunıär nıcht schlechter stehen als der Studienrat oder mts-

richter. W 5 die pekunıäre Gleichmachere1 unter den
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Pfarrern sollte abgeschafft un! ihre Stelle das alte Pfründen-
system vielleicht 1n neuzeitlicher Umformung gesetzt WT -

den, das für Erhaltung VO Iraditionen un tür gesunden
Wechsel besser SOTZT als der Jetzıge Zustand.

Das sind eINıge Gedanken Fragen, die heute akut sind.
Das geheime Leiden des Pfarrers heute heißt Ist meıne Arbeit
Arbeit? Das braucht unls nıemand zuzuschreien: das w1ıssen WIT
selbst. ber WIT wı1ssen auch, daß 1€6Ss Leiden sıch bei jedem
gewissenhaften geistigen Arbeiter, un: ZWar grade bei dem PDPTO-
duktiven, einstellen wird. [)as gilt VO. Gelehrten S gut w1€e
VO Künstler. Sie alle arbeiten 1INs Unsichtbare hinein, auf off-
NUunNS. Der Verwaltungsmann, der AÄrzt, Ja bis einem
gewı1ssen rad der Lehrer sıeht KFirfolg und Mißerfolg meßbar
VOL sıch Wer gelst1g schafft, oJeicht EeW1S dem 5Saämann, der das
Korn ıIn den Schoß der Erde Jegt und ott überläßt, ob Leben
und Frucht daraus entsteht. Das gilt grade auch VO Pfarrer.

Die Zukunft der Kırche wird mehr nd mehr VO

Pfarrer, nıcht VO  u den Bischöfen un Behörden, abhängig eın.
ber auch dieZuk unft des Christentums und die Ver-
antworiung für dieselbe Ta etztlich der Pfarrer, welcher der
geistige Leiter nd Helfer der Laien, die sich 1n seiner (;emeinde
zusammenschließen., se1ın soll Möchten diese Ausführungen azu
helfen, ıhm Aufgaben und Kräfte zuzutühren und damit en
geheimen Zweifel sıch selbst vertreiben! Wo Aufgaben
sind, da sind Kralftte.

Abgeschlossen Juni 1939
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